
















angewandte Kunst hat man das heimische Ge· 
brauchszinn fast gänzlich abgestoßen. Ob also 
die große Zahl von 363 Meistern und 119 Witwen in 
Wien (eine Übersicht von Adolf Mais liegt vor, 
allerdings ohne Steuerleistung, Hausbesitz etc., ja 
ohne Anführung erhaltener Werke, wie etwa des 
sign ierten Sarges von Som in der Kapuzinergruft) 
spezifische Formen für Krüge und Kannen ge· 
braucht hat, wird erst durch den Sammlerfleiß von 
Privaten oder von Museen festgestellt werden 
können, wen n die erhaltenen Werke nach dem in 
der Großstadt und ihrem Sog noch stärkeren Tra· 
ditionsbruch (rascherer Wechsel von Zinngeschirr 
auf Porzellan) und nach verschiedenen Metall· 
sammlungen noch genügend Vergleichsmaterial 
bieten. 
Im 16. Jahrhundert bemühten sich auch die Tiroler 
Zin ngießer um plastische Gestaltung ihrer Pro· 
dukte. Wenn man bei Stefan Jenbacher (tätig 
1540·1580) beanstandete, daß er seine Ware nach 
dem »Gesicht«, also nach dem Aussehen, nach 
der künstlerischen Leistung und nicht nach dem 
Gewicht verkaufte, dann hat er wohl Edelzinnar· 
beiten eines Horchaimer, j a vielleicht sogar Briot 
nachgeahmt. Nur von Jakob Haase (1630·65) sind 
Teller mit reichem ornamentalem Reliefdekor er· 
halten. Nikolaus Jenbacher (1532·97) , der Sohn 
Ste 1573 sogar zum HOfzinngießer in Inns· 
bru c .. verfertigte große Teller mit gravier· 
ten Arabesken. Das wird der Grund sein , warum er 
auf einem schönen Porträt mit einem Zirkel in der 
Hand abgebildet ist - übrigens das älteste Bild· 
nis eines Zinngießermeisters in Österreich. 
Auc h in Wien waren Hofzinngießer tät ig, so Georg 
Graff , der 161 2 Zinngeschirr für die königliche 
Hochzeit (am 4. Dezember 1611 hatte sich Mat· 
th ias mi t Erzherzogin Anna vermählt) und 1618 so· 
wie 1629 weitere Arbeiten für den Hof geli efert 
hatte, Georg Khainer (+ 1644), beschäftigt 1633, 
und Loth Som (tätig 1668·1680) führten ebenfalls 
diesen Titel. Daß 1629 für die Hochzeit Ferdinands 
des 111. Aufträge für die Anfertigung von Zinngerät 
auf Silberart ergingen, beweist die Herstellung 
reich dekorierten Edelzinns auch in den habsbur· 
gisehen Ländern. Zuerst so llte nu r in Böhmen 
nach bestimmten Mustern gearbeitet werden, 
dann wurde der Befehl dahingehend abgeändert, 
nur einen Teil in Böhmen zu machen, aber zehn 
Zentner Schlackenwalder Zinn nach Wien zu lie· 
fern, wei.1 die Geschirre dort hergestellt würden. 
Die Form der Teller und Schüsseln folgte der allge· 
me' Mode mit dem breiten Rand (16, Jahrhun· 
dert, .. "ardina lshut«), Mit Wappen oder Inschriften 
hat man den Besitzer bezeichnet, wie ein Stück 
der Äbtissin von Göß im Österreich ischen Mu· 
seum für angewandte Kunst zeigt. Interessanter 
ist die Frage, ob es auch gehämmertes Zinn in 
Österre ich gibt. Von J. Mansrieder (Linzer Meister 
1683) stammt eine »geschlagene« Schüssel , d ie 
mit Hilfe einer Holzform aus einer Zinnplatte her· 
ausgetrieben scheint. Ein anderes Stück (beide im 
Stift st. Florian) wirkt »nachgehämmert«, also of· 
fenbar im Guß· oder Drehverfahren hergestellt , 
wobei der Übergang zum Rand scharfkantig wird 
und am äußeren Rand ein Profil eingedreht wer· 
den kann; auf der Rückse ite ist jedoch wie in Eng· 
land oder Frankreich ein »Nachhämmern« fest· 
zuste llen , Nu r gutes Zinn verträgt diese Be· 
handlung! Bei gravierten Tellern ist wegen fest: 
zustellender späterer Gravur große Vorsicht gebo· 
ten; mit solchem Nächverzieren w ill man den Wert 
eines einfachen Zinntellers beträchtlich steigern! 
De r große Bedarf an Zinngegenständen rief frem· 
de Hersteller und Händler auf den Plan , Die Wie· 
ner Zinngießer beklagten sich schon 1475 beim 
Rat der Stadt über die Händler von Nürnberg und 
anderen Orten, welche Zinnwerk auch außerhalb 
der Jahrmärkte verkaufen wollten; dies war ihnen 
jedoch nur zur Zeit der zwei Jahrmärkte zugestan· 

26 

den. Auch in Wiener Neustadt durften die fremden 
Zinngießer laut Ratsbeschluß vom 12. Juli 1564 
nur an Jahrmärkten, nicht mehr an Wochenmärk· 
ten ihre Ware feilbieten , Der Entwurf zur Zinngie· 
ßerordnung für Oberösterreich (1600) wendet sich 
gegen »die auslendischen maistern als von Pas· 
sau, Regenspurg, Nürnberg und andern orthen, 
we lche mit neuer arbeit auf die befreyte märckht 
hereinfahren und viII zentner alt zün aufkhauffen, 
eintauschen und aus dem land verfüehren, ja auch 
gar etliche burgersleuth im lannd das alte zinn 
hauffenweis auffkhauffen und ausser lands 
trembden und auslendischen maistern zuschick· 
hen und verhandeln«, 
Zwei Fundkomplexe geben Auskunft über die Be· 
deutung des Zinngeräts für den Haushalt des 
17, Jahrhunderts, über Wertschätzung und Obsor· 
ge, die man diesem angedeihen ließ, Im Jahre 
1883 entdeckte man in Poysdorf beim Umbau ei· 
nes Hauses einen eingemauerten »Schatz« , beste· 
hend aus schöner gepflegter Wäsche und Klei· 
dern, einer kleinen Bibliothek, die für den BiI· 
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dungsgrad des Besitzers spricht, sowie drei breit· 
randigen Zinntellern und einer sogenannten Lava· 
bokanne mit Becken, verfertigt vom Linzer Zinn· 
gießer Georg Hämbl. Die Einmauerung könnte mit 
den Ereignissen um oder knapp vor der zweiten 
Türkenbelagerung in Verbindung stehen , der Be· 
s itzer war vermutlich ein kaiserlicher Offizier na· 
mens Lambert KnölI. Der Fund wurde von einem 
Poysdorfer Bauern auf den Gemüsemarkt nach 
Wien mitgenommen, durch Zufall konnte ein ver· 
ständnisvoller Sammler, der Lederhändler Josef 
Salzer, ihn geschlossen erwerben, der ihn später 
dem Niederösterreichischen Landesmuseum in 
Wien überließ. Das oberösterreich ische Gegen· 
stück zu diesem Poysdorfer Fund ist das 1907 bei 
baulichen Veränderungen in einem Hause in 
Schwanen stadt zum Vorschein gekommene um· 
fangreiche Lager von Hausrat , das wertvo lle, 
meist Augsburger Silberarbeiten, Keramik, vene· 
zianisches Glas, prachtvo lle Textilien sowie eine 
bedeutende Anzahl von Zinngegenständen ent· 
hielt. Eine Schraubflasche rührt vom Linzer Zinn· 
gießer A. Pamberger (1656·92) her, die schö nsten 
Arbeiten sind dem bedeutenden Weiser Meister 
H, Ledermayr (1627·69) zuzu schreiben: ein Braut· 
krug mit figuraler Gravierung, zwei einfache Zinn· 
humpen, 23 Zinnteller mit Monogramm, eine wei· 
tere Schraubf lasche, ein Nachtgeschirr und ein 

zinnernes Milchsaugfläschchen, Besonders die 
fein gravierten Stücke weisen kaum Gebrauchs· 
spuren auf, dienten daher nur zu Dekorations· und 
Repräsentationszwecken. Auch hier wird ange· 
nommen, daß (aus unbekannten Gründen) de' 
Hausrat bald nach 1671 von Frau Sophie Prandt 
ner - in erster Ehe mit dem Schwanenstädte 
Wein· und Leinwandhändler Paul Pierstl verheira­
tet - versteckt worden ist. Durch die gute Erhal· 
tung sowohl der Textilien als auch der Metallge· 
genstände stellt de r »Schwanenstädter Fund« 
heute noch ein wiChtiges Schaustück des Ober· 
österreichischen Landesmuseums im Linzer 
Schloß dar. 
Zinn übte auch auf Diebe und Plünderer eine An 
ziehungskraft aus, wie w ir aus Grimmelshausen 
Simplicissimus wissen , 1692 bekannte einer untE t"" 
vielen Vergehen vor dem Landgericht Hollenbur\J 
auch den Diebstah l einer »zinnernen Viertl· 
flasche«. Dies war - w ie es in den Weistümern 
festgelegt ist - immer ei n Delikt , das vor den 
Landrichter gehörte, nicht vor die Grundherr· 
schaft (OÖ, Weistümer 3, 352, 354), 
Nur in großen Zentren bestanden eigene Zusam· 
menschlüsse der Zinngießer. Selbst in Nürnberr 
wo es im 16. Jahrhundert 159, im 17, 98 Zinngieße­
gab, war es keine Zunft , sondern ein »Geschwore,. _ 
nes Handwerk«, In Österreich mußten sich die in 
Städten und Märkten tätigen Meister zu weiträu· 
mi gen Organisationen zusammenfassen lassen; 
die oberösterreichischen Zinngießer gehörten zur 
Linzer, die steirischen zur Grazer Lade, Die Wiener 
Hauptlade forderte z, B, 1776 den Rat der Stadt 
St. PÖlten auf, daß der dortige Meister »s ich a lso· 
gleich incorporiren zu lassen ernstli ch verhalt t./.,. 
werden solle«, In Oberösterreich haben sich 2/r:.. 
wich tige Quelle zwe i Protoko llbücher, das eine t;e.­
ginnend 1596 mit Eintragungen bis 1674, das zwe,· 
te mit einer fast vo llständigen Abschrift des ä lte· 
ren Buches und Fortsetzung der Verzeichnisse bis 
1773, erhalten , die Archivalien der Grazer Lade 
umfassen die Jahre 1644 bis 1846. 
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Auf einem Silberschild der Truhe der Wiener Zinn· 
gießerzunft wurden 1674 die Zinngießer N, Pi ep· 
perfueß, J, Lutzenberger, H.P. Rauch, C. Mähertoit;­
T, Manhardt und Chr, Rötter genannt. Ein Faye "1.- . 

cekrug der Wiener Zinngießerzunft von 1789 ist ("'­
einer Privatsammlung erhalten gebl ieben , Di e Be· 
malung zeigt einen Engel vor einem Jüngling mi t 
Wanderstab und Bündel, auf dem Zinndeckel das 
Wappen mit Geschützrohr, Glocke, Zinnkanne und 
Zinnkrug, in der Helmzier eine an einer Kette hän· 
gende Zinnkanne; auf dem zinnernen Lippenrand 
sind die Namen A, Wimmer, J, Krantzberger und 
F. Panbier sowie die Jahreszahl eingraviert. 
Auch die Siegel des Zinngießerhandwerks ,' _ 
sen die ursprüngliche Zusammengehörigkeit rht-­
MetalIgußgewerbe. Da sind doch auf dem frühba· 
rocken Siegel des Handwerks der Zinngießer in 
Österreich ob der Enns zwei Kannen, ein Geschütz 
und eine Glocke abgebildet, ebenso auf dem Wi e· 
ner Siegel. Ähnlich war es im Salzburger Hand· 
werk - und dort ist Jörg Gloppitscher, einer der 
besten Glockengießer des Spätmittelalters in 
Österreich, 1441 als Zinngießer 
worden, Di eselbe Gießhütte übernahmen 1496 cl 
Zinngießer Joachim Perndorffer und Meister h ·­
hart »vom Weeg« (+ 1514), der allerdings al s 
Goldschmied 1486 das Bürgerrecht in Salzburg er· 
halten hatte! 
Mit Burghausen bestanden Beziehungen, der dor· 
tige Glockengießer Heinrich Apel soll ein Sohn 
des Salzburger Zinngießers Stephan Habel (tätig 
1431) gewesen sein, beim Glockengießer Mei ster 
Hans Schuspeck in Burghausen arbeitete 
Sohn, der Zinngießer Christoph Schuspeck (15*_ 
45), mit. Erasmu s Hayde l, Zinngießer zu Lienz, 
1451 eine Glocke und 1459 ein Geschütz, 
In Wien vermachte Ul ricus von Judenburg seinem 
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Gese llen 1383 zum Zinn- und Glockengießen Werk­
:eug, dann sei auf Niclas Straiffing hingewiesen, 
v/er1d24 seinem ungeborenen Kind seine Häuser, 
se;Vl.-;\Nerckzeug, der zu seinem handwerk gehört, 

d (J,f(s in arbeit, es sei von zin, kupher oder glok-
"'"' . V ~re\ (.~ vererbte; sein etter sollte 13 neue "hant-

. ~ c ;orm und ain große zu ainem halben virteil« be­
,ommen. Erhart Neukirchner wird 1435 und 1448 
al s Zinn- und Glockengießer genannt. Ferner sei 
Lasla Retzer (Raczko) angeführt, der am Roß markt 
:u Wien seine Gießhütte hatte und 1526 allein 
12 Ib wegen Zinn- und Glockengießens an Steuer 
:ahlen mußte; er war 1487 als Zinngießer aufge­
.- " , men worden (+ 1532). 
71\ "<rems übte der Glockengießer Wolfgang 
A ~{hanbrenner (aufgenommen 1506) auch das 
': .. :ngießerhandwerk aus! Ab der Mitte des 
16. Jahrhunderts ist auch in Österreich die strikte 
Trennung zwischen Glockengießern, ·Gelbgießern 
und Zinngießern durchgeführt. 
Für die Schützenfeste der Renaissance lieferten 
auch die Zinngießer Preise, stellten auch das Ge­
schirr für die Tafelfreuden zur Verfügung. In Wien 
.... ,: es 1563 Paul Schönauer, der zum Freischie­
ßl';t :Zi nngeschirr beisteuerte, zu Wiener Neustadt 
]x IoIll igte der Rat den Zinngießern am 10.Juli 
;554, daß sie zu jedem Schießen das Zinn auf die 
Schießstatt geben durften. Eigene Stempel, wie 29 30 
s( der Schweiz für Schützengaben üblich wa-
ren, kommen in Osterreich nicht vor. Aus der Be­
schreibung des ersten Festschießens zu Enns ist 
das Verzeichnis der ausgesetzten Preise bekannt:· 
Beste für die Hauptscheibe waren zwei silberne 
V!!Ip ldete Becher, als Ritterbest diente ein vergol­

e>lr.fV-Dolch mit Rapier, als Kranzbest ein Rubin· 
..... '., fJ nd als Beste auf der Glücksscheibe ein klei­
ner'8echer und eine Zinnflasche. Caspar Lerff hat 
in seiner in Regensburg gedruckten Beschreibung 
des Linzer Freischießens von 1584 auch Preise 
von Gold, Silber und Zinn erwähnt, die aber haupt­
sächlich für Geschicklichkeitsspiele ausgesetzt 
waren. 
Meßgerät aus Zinn war unüblich. Die in anderen 

c5 ~p"nden Europas im Mittelalter einem Geistli­
d)(lt ins Grab mitgegebenen Zinnkelche und Pate­
"~I'\ sind vorläufig in Österreich ebenso wie im 
süddeutschen Raum nicht nachweisbar. Erst in 
der Gegenreformation haben aus Geldmangel 
auch katholische Kirchen zinnerne Meßgefäße 
verwendet (Tasse mit Wein- und Wasserkrüglein 
von Bischof Neuböck im Wiener Diözesanmu­
'I \ Kelch von Abt Alopitius in St. Lambrecht). 
1\ .Jsephinischer Zeit haben die vielen neuen 

?f()" .• ;!;~ irchen Meßkännchen aus Zinn bei heimi­
!:(~t'tt Zinngießern bestellt (Beispiel von J. Stolz, 

-' ~. ; 1779/80 in Krems tätig, + 1820, im Kremser 
Museum) oder aus Böhmen eingeführt (Karlsbader 
Tasse und zwei Kännchen in St. Lorenzen ob 
Katseh). Was in evangelischen Kirchen an Zinnge­
rät vorhanden ist, führt zum Beispiel die Inventari­
sation des Bezirkes Oberwart vor Augen. Unter 
den Weinkannen und Krügen besitzt Oberschüt­
:"n eine von J.G. Schrick (Ödenburg) von 1735 und 
e/,,(.'Ion 1765, in der reformierten Kirche in Ober­
w~sind drei Weinkrüge aus dem 18. Jahr­
)"ltldert , einer von 1736 vorhanden, in Rechnitz 
r\annen von 1753 und 1765, zwei wurden 1813 ge­
widmet, in Pinkafeld haben sich zwei gleiche ba­
rocke Weinkannen erhalten, eine Meßweinkanne 
der evangelischen Kirche von Stadtschlaining 
trägt die Jahreszahl 1783, ebenso ein Zinnkrug in 
Markt Allhau, in Rotenturm und Großpetersdorf 
.v ~rden Krüge und Kannen genannt. Daneben exi­
sU~n Taufgarnituren, meist mit Taufschüsseln 
I mDurchmesser von etwas über 30 cm und einem 
t!,Il d ie 20 cm hohen Kännchen, Opferschüsseln 
fJR2r Opferteller aus Zinn von etwas kleinerem 
Du rchmesser, Leuchter u. a. 
Ältes te Beispiele von gravierten Metalisärgen ge-

Leopol~ 1. C~niu.gi5,Hi.spi...ftia.ru.rtdnf.t.n):.i.s , <i.FpenCu.m, ct.d. eju..s Lu..m.· 
PP . Ct.pu.ctttDoS . Vtennie JntroL Urbetn..J. . 

28 Oberösterreichischer (7) Zinngießer, Taufbecken mit 
Zinnreliefs, 1569, Steyr, Stadtpfarrkirche 

29 Österreichi scher Zinngießer, Epitaph des Veit Fürst, 
1515, Ei senstadt, Domkirche 

30 Lothar Som (Wien), Sarg für Kaiseri n Margareta The· 

resia, die ers te Gemahlin Leopo lds 1., signiert und da· 
tiert 1673 (Kupfersti ch von Johann Martin Lerch), 
Wien, Kapuzinergruft 

31 Wiener Zinngießer nach Modell von Tobias Kracker, 
Sarg für Kaiser Leopold 1. , 1705, Wien, Kapuzinergru ft 
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.l en in Deutschland bis ins 12. Jahrhundert zurück; 
·.var es zuerst Kupfer, so folgten dann Blei bzw. 
31eilegierungen als beliebtestes Material. Im 
16.Jahrhundert waren Zinnsärge große Mode, ob 
' ür Erzherzog Karl von Innerösterreich (+ 1590), 
' ür dessen Beisetzung in Sec kau der Grazer Zinn­
~ ießer Ulrich Perner den Sarg herstellte, ob für die 
" erwitwete Königin Elisabeth von Frankreich, für 
Jie der Wiener Zinngießer Jacob Lehmann einen 
Sarg von 278 Pfund Gewicht anfertigte. In der Ka­
Juzinergruft in Wien sind die Särge der Stifter, des 
<aisers Matthias (+ 1619) und der Kaiserin Anna 

-;- 16(1Q.\, erst 1632 in der Kaiserkapelle aufgestellt 
Nord , ,;in namentlich nicht genannter Zinngie­
ßer erhielt damals Bezahlung für die aus Blei ver­
rertigten (Außen-)Särge. 
Der Linzer Zinngießer Isaac Widemann lieferte für 
die (meist in Linz gestorbenen) Kremsmünsterer 
Äbte 1588, 1600 und 1613 einfache, aus Zinntafeln 
aufgebaute Särge mit Ösen für eiserne Tragringe; 
gravierte Wappen, Wahlsprüche und längere In­
schriften , ausnahmsweise ein Kruzifix sind der be­
scheidene Schmuck. 
:n der Kapuzinergruft in Wien ist erstmals der Sarg 
des römischen Königs Ferdinand IV. (+ 1654) aus 
Zinn, die Gestaltung wird immer prunkvoller und 
ste ige rt sich zu künstlerischen Höchstleistungen, 
etwa bei den Bestattungen Leopolds 1. , Josefs I. 
und Karls VI. Das Material gilt als ede l und war 
:Jementsprechend teuer. Oft ging die Herstellung 
j ber die Fähigkeiten des Zinngießers: Johann Phi-. 
" pp Stumpf, der für.,die Kinder Kaiser Leopolds I. 
~ I e Särge herste llte, beschäftigte dazu eigens ei­
, en Bildhauer, für die Beisetzung des letzten 
...,ab~burgers , des jung verstorbenen Erzherzogs 
-80po ld (+ 1716), und dessen Schwester, Erzher­
wg in Maria Amalia (1724-1730), zog man den Salz­
Jurger Zinngießer Johann Georg Lehrl heran. Bei 
Jer in den vergangenen Jahren erfolgten Restau­
ri erung ste llten diese Särge große Probleme dar: 
:"e Oberfläche war durch Pusteln , Abblätterungen 
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und Lakunenbildung zerstört , an den Unterseiten 
von Kissen, Erzherzogshut usw. war das Zinn über 
größere Flächen buchstäblich zerfressen, die als 
Löwenpranken gebildeten Füße waren durch den 
feucht gewordenen Gipskern geborsten. Mühsam 
war der Ersatz zerstörter Stellen durch neues Ma­
terial , das Schließen der Oberflächenschäden 
durch Plomben von Araldit und Zinngrus. Die da­
bei vorgenommenen Untersuchungen ergaben, 
daß die Zinnsärge in Teilstücken in verlorener 
Form gegossen, dann mit Feile und Schabern 
überarbeitet worden waren. Um die blanke Ober­
fläche wie Bronze wirken zu lassen, wurde ein dün­
ner Anstrich von in Spiritus gelöstem Schellack 
aufgebracht, manchmal mit Drachenblutextrakt 
leicht gelblich gefärbt. 
Balthasar Moll , der im Auftrage Maria Theresias 
einige ältere Särge seines Vorgängers (Johann 
Georg Pichler) ersetzen mußte, arbeitete zuerst in 
Zinn, dann aber verwendet er bei elf Särgen Bron­
ze, die seinen kü nstlerischen Zielen wohl am be­
sten entsprochen haben mag. Ab 1790 sind die 
Särge in der KapUZinergruft aus Kupfer. 
Selbstverständlich fOlgte der Adel dem Brauch 
des Herrscherhauses. In der Gruft unter der Mi­
chaelerkirche haben die Zinngießer Johann Bap­
tist Zacharias Lauffer (+ 1657) und Johann Peter 
Rauch (+ 1683) für die Familien Trautson und 
Werdenberg Zeugnisse hoher Kunstfertigkeit hin­
terlassen. Für die Grazer Minoritenkirche hat Jo­
hann Bernhard Pfister 1711 einen Sarkophag Jo­
hann Christian von Eggenbergs hergestellt. 
In der Wiener Kapuzinergruft hat man mit hohen 
Kosten die Bewahrung des kulturgeschichtlichen 
Denkmals erreicht, von den Wittelsbachern bei­
spielsweise wu rden zwölf Zinnsärge der Pfalz­
Neuburger Linie aus der 1570 begonnenen Gruft in 
Lauingen 1877 in das Bayerische Nationalmu­
seum nach München überführt. In Seckau aber, 
wo auch die Kinder und Verwandten Erzherzog 
Karls beigesetzt ware.n, hat man bei einer Umbet-
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Hintze VII , S. 245fl. mit den Marken von Wien (1392·1645) 
Adolf Mais, Die Zinngießer Wiens. in: Jahrbuch des Vereines 
Geschichte der Stadt Wien 14. 1958, S. 7fl. 

OBERÖSTERREICH 
Hintze VII, S. 131ft. mit den Marken von Braunau (730-736), Eferdl ._ 
(771), Enns (775-782), Freistadt (799·808), Gmunden (814-827). Gre,n 
(871, 872), Kremsmünster (1058. 1059), Lambach (1065·1 067). Ltnz 
(1087-1122), Matlighofen (1129'1131), Neufelden (11 42), Otlensheim 
(1144), Ried (11 64-1181), Schärding (1305-1318). Schwanenstadl 
(1320), Steyr (1327-1352), Timelkam (1353), Vöcklabruck (1357-13601 
und Wels (1371·1390) 

Freistadt: 
Gustav Brachmann, Das Zinngießerhandwerk in Freistadt. in: Der 
Hei matgau 1, 1938/39, S. 133-141: Franz Dlcht 1. Das Handwerk der 
Goldschmiede, Zinngießer und Kupferschmiede, Kata log Zur 
7. Sonderschau im Mühlviertler Heimathaus Freis tadl. 1967. 
S.1311. 

Unz: 
Robert M. Vetter - Georg Wacha. Unzer Zinngießer. 1967: LI 
Zinngießer. Die Oberbank und Unz - Präsentation im Jubilä l.! 
jahr 1969 (Stadtmuseum Unz): Gertrud Smola, Zinnge!äße \);-] 
Stadt- und Landmeistern der Linzer Lade in Graz und Rottenmann. 
in: Kunst jahrbuch der Stadt Linz 1974/75. Wien 1975. S. 25ft. 

Schärding: 
Eduard Kyrie, Schärdinger Zinn. in: Innviertler Heimatkalender auf 
das Jahr 1917. S. 40f l. 

Steyr: 
Jose! Ofner, Sleyrer Zinngießer. in: Amtsblatt der Stadt Steyr 8, 
1965, S. 1261. 

Wels: 
Kurt Holter. Das Weiser Kunstgewerbe im Zeitalter des Barocks In: 
8. Jahrbuch des Musealvereines Wels 1961/62 . S. 11411, 

STEIERMARK 
Hintze VII , S. 135ff. mit den Marken von Bruck (760). Feldbach ( 
785), Fürslenfeld (810·81 2). Graz (828·870). Hau s (903). Irdn,ng " 
9861. Judenburg (987·9911. Leibnitz (1068. 1069). Leoben t1070· tOt­
Murau (1138-1141). Oberwölz 11143), Radkersburg (1152.11531 und 
Voitsberg (1363). Dazu (nach Waidacher) Hartberg. Rein. Schwan· 
berg. Mariazell und Knlttelfeld 
Georg Wolfbauer, Di e steirischen Zinngießer und ihre Marken 
(Schriftenreihe des Grazer Kunslgewerbemuseums 1), Graz 1934: 
Fried rich Waidacher, Zinngießer in der Steiermark. in: Das steiri­
sche Handwerk, Katalog zur 5. Landesausste llu ng 1970. 11. Hand· 
buch, S. 299ft. ; Gertrud Smola. Steirische Meister. in: Altes Zinn. 
Katalog Graz 1975, S. 2311. 

Leoben: 
Ferdinand Tremel, Das Gewerbe in Leoben um die Mitte eles 
18.J ahrhunderts, in: Der Leobener Strauß 4. 1976. S_ 77. 79 

Familie: 
Die Zinngießeriami lie Zamponi. Ausste ll ung Graz 1967 

TIROL, (einschI. Südti rol) 
Hintze VII , S. 134ff. mit den Marken von Bozen (715-729), Bflxen 
(745-759), Bruneck (761-765). G lurns (813). Hall (873-892).lmst (906). 
Innsbruck (907-984), KitzbOhel (992·995). Klausen (1025.1026). Lien, 
(1085, 1086), Meran (1 133·1137), Ratlenberg (1155·1163). Schwa' 
(1321-1324) und Sterzing (1326) 
Alfred Walcher-Molthein, Tiroler Zinngießer, in: Altes Kunsthand­
werk 1, Wien 1927/28, S. 228ft.: Erich Egg, Tire l, in: Edelzinn aus der 
Sammlung Dr. Karl Ruhmann. Katalog Innsbruck 1960, S. 77ff. Nr. 
101-187, Abb. 103-109; G. Kierdorf-Traut , Südtiroler Zinngießer, in: 
Schiern 39, 1965, S. 313ff.; Erich Egg, Kunst in Tirel (Ma lerei und 
Kunsthandwerk), 1972, S. 322fl. 

HaU: 
Adalberl Koch, Haller Zinng ießer, in: Tireler Heimatblätter 40. 1 
S.40fl. 

Jm s t: 
Karl Meeser, Die Zinngieß er in Imst, in: Imster Buch (Schien · 
Schriften 110). Innsbruck 1954. S. 309-316 

Jnnsbruck: 
Konrad Fischnaler, Innsbrucker Chronik. 1929, S. 209ff. 

KilzbOhel: 
Erich Egg, Kunst in KitzbOhel , in: Stadtbuch Kitzbühel 3. 1970. 
S.2591., 283 (Ober das Stadtrecht von 1338 ebd. 4, 1971 . S. 299) 

Rattenberg: 
Konrad Fischnaler, Die Feinmetallarbeiter zu Rattenberg, in: Sctl z­
burger MuseumsblätIer 1932, Heft 4/5 

VORARLBERG 
Hintze Vii, S_ 129ff. mit den Marken von Altenstadt (7 13), Brep 
(737-774) und Feldkirch (786·798) 

Bregenz: 
Georg Wacha, Zinngießer in Bregenz (in Vorbereitung) 

KÄRNTEN 
Hintze VII, S. 143ff. mit den Marken von Friesach (809), Klagenfur: 
(996-1024), SI. Veit a. d. Glan (1299·1304). Villach (1354 ·1356), Vö l· 
kermarkt (1361 , 1362) und Wolfsberg (1689·1693) 
Carl Lebmacher, Zinngießer in Kärnten, Kärntner Heimatblätter 
(Son ntag sbeilage zur lIKärntner Volkszeitungu) 2. Jg., Folge 13. Vii' 
lach, 22.Juni 1935, S. 5111. 
SALZBURG: 
Hintze VII , S. 160ff. mit den Marken von Hallein (893·902), Rads tadi 
(1154), Salzburg (1182·1291 ). SI. Gilgen (1292) und Werfen (13911 
Alfred Walcher von Molthein , Das Zinn gießerhandwerk der StCl Ol 
Salzburg, in: Kunst und Kunsthandwerk 12, 1909, S. 520·542 (W -' 
derhott: Jahresbericht des städtischen Museums Carol l 
Augusteum in Salzburg 1909. Salzburg 1910. S. 1-16); Franz Mal 
Quellen zur Geschichte des Satzburger Kunsthandwerks, in: AI 
Kunsthandwerk 1, 1927, S. 139; FranzWagner, GoldschmiedekUl 
in: Spätgot ik in Salzburg. Skulptur und Kunstgewerbe 1400·15. 
Katalog Salzburg 1976. S. 84fl. (MetalIguß); Volker Liedke, Zinng" 
ßer von Salzburg, in: Ars Bavarica 3, 1975 und 8. 1978 (in Druck). 
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tu ng in Zirbenholzsärge 1827 Steine hinzu­
gegeben, um ein größeres Gewicht vorzutäu­
,ehen, die neun Zinnsärge aber zerschlagen und 
: n der "Conventkuchl« heimlich eingeschmolzen! 
("m Nachlaß des Stiftsanwalts - der damals zur 
,Betreuung des aufgehobenen Klosters eingesetzt 
Nar - wurden 1851 noch etwa neun Zentner her­
ren loses Zinn gefunden! 
Auch in der Pharmazie hatte Zinn seinen Platz. 
Aus dem Arzneibuch der Frau Taentzlin zu Schwaz 
ist zu entnehmen, daß man zur Bereitung eines 
Arzneiwassers oder weinigen Auszuges Kannen 
aus Zinn mit Deckel benutzte, ein Destillationsap­
"arat aus Glas oder Zinn wird für die Destillation 
tpn Arzneiwässern empfohlen, gebrauchsfertige 

f/ .(zneien wurden in Büchsen verwahrt, wobei z. B. 
fü r Theriak seit dem Mittelalter Zinnbüchsen ver-
wendet wurden. Von alten Apothekeneinrichtun­
gen sind Zinngefäße als Einzelstücke in verschie­
dene Sammlungen gekommen, das Deutsche Apo· 
thekenmuseum in Heidelberg verwahrt die ur­
sprüngliche Einrichtung der Ursulinenapotheke 
von Klagenfurt, an Ort und Stelle haben sich bei­
~ r,elsweise in Zwettl Teile der Ausstattung der 
(fl' 'tsapotheke aus der Zeit Abt Johann Bernard 
!..i r.cks, 1652, sowie aus dem 18. Jahrhundert, an­
gefertigt vom Kremser Zinngießer Johann Stolz 
(+ 1~21), erhalten. Auch manche Serpentinstein­
g, ~, mit zinnernen Henkeln, Stand ringen und 
Schraubverschlüssen versehen, dürften ehedem 
zur Verwah rung von Arzneien gedient haben. Eine 
einmalige Leistung der österreichischen Zinngie­
ßer stellen wohl die von Franz Joseph Winckler 

11{;8 hergestellten Prunkgefäße für die Stiftsapo­
-I-4d:.e st. Florian dar: den Fuß jedes der zwei bau­
chi gen Gefäße bilden zwei Schlangen, auf dem 
Decke l ze igen zwei vergoldete Messingadler, die 
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32 Meister P.O. (Leoben), Flacher Teller mit Anbetung der 
fil. Drei Könige und graviertem Wappen ger Gösser 
Abtissin Florentine Puterin , 1588, Wien, Osterreichi· 
~r. hes Museum für an gewandte Kunst .. 

.)j S,'~ge l des Handwerks der Zinngießer in Osterreich ob 
(jer Enns, 1600/01 , Graz, Steiermärkisches Landesar­
~v 

t4schrift des Autors: 
t>:t,Georg Wacha 
Oirektor des Stadtmuseums Linz 
Betiehemstraße 7 
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jeweils eine SChlange im Fang festhalten, den 
Sieg der Pharmazie über die Krankheit. Wie diese 
Adler sind auch die Wappen des Stiftes und des 
Prälaten von einem Gürtler angefertigt worden, 
der ebenso wie der Zinngießer den beachtlichen 
Preis von 184 fl dafür erhalten hat. 
Schon im Mittelalter wurde für die Orgelpfeifen 
Zinn, sicher in einer stark verbleiten Legierung, 
verwendet. Als 1475 im Stift Nonnberg eine neue 
Orgel errichtet wurde, da verrechneten die Bene­
diktinerinnen "mit unnserm zingiesser dem Wolf­
gang« . . . "was er uns von zyn mit nomen«, es wa­
ren 4 V2 Pfund, dann 38 V. Ib Blei, wobei man dann 
noch Blei von Passau (wo der Orgelmeister Wolf­
gang Ruerdorff Material einkaufte) brachte. Auch 
in Wels erhielt der Zinngießer Bartime beim Um­
setzen der Orgel 1551 Beschäftigung. Die großen 
barocken Orgelprospekte mit den riesigen Zinn­
pfeifen sind vielleicht die größten Werke aus die­
sem Material, die einem heutzutage vor Augen 
kommen. Die kleinen Orgelpositive oder Portative 
hatten oft auf den mittleren Pfeifen eine Verzie­
rung mit Initialen (des Bestellers) und Jahreszahl. 
Noch die Kostenvoranschläge z. B. der Passauer 
Orgelbauer des 19. Jahrhunderts geben genau die 
Zahl der Pfeifen aus Zinn und der aus Holz an. 
Das Verfertigen von Großplastiken war nicht Sa­
che der Zinngießer, hier mußten andere Helfer her­
angezogen werden, etwa beim Prunksarkophag 
Kaiser Josephs I. Johann Lucas von Hildebrandt 
als Entwerfer und Bildhauer Tobias Kracker als 
Hersteller des Modells, nach dem dann der Guß er­
fo lgte. Nur Kruzifixe, Figuren des hl. Johannes von 
Nepomuk, Weihwasserkessel, in anderen Gegen­
den auch Taufsteine zeugen von der plastischen 
Kunst der Zinngießer. Bei Leuchtern und Wandar­
men (für kirchlichen und profanen Gebrauch) 
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konnten sie ihre gestaltenden Fähigkeiten zeigen .. 
Daß sie den anderen Künsten dienten und bei­
spielsweise die großen Zinn platten für barocke Al­
tarbilder schufen - der Zinngießer H.G. Diepolt 
für das Hochaltarbild Tobias Pocks im Stephans­
dom 1640 - , sei wenigstens erwähnt. Nur in einer 
kurzen manieristischen Phase entstanden in 
Nürnberg und an anderen Orten nach französi­
schem Vorbild überladene Edelzinnarbeiten, sonst 
stellten die Zinngießer nicht Lu /,usprodukte her 
wie die Goldschmiede, sondern gutes Gebrauchs­
gerat, solid in der Ausführung, klar in der Form, 
einfach in der Verzierung. Vielleicht sind es diese 
Eigenschaften, die den verwöhnten Menschen un­
serer Zeit diese Relikte weit höher schätzen läßt 
als es bei den Vorfahren der Fall war. 

Zinnsammlungen in Österreich 

International bedeutende Stücke sind im Österrei­
chischen Museum für angewandte Kunst in Wien 
und im Joanneum in Graz zu finden , heimische 
Beispiele verwahren die verschiedenen Landes­
museen in den Landeshauptstädten, dazu kom­
men die Stadtmuseen und (mit Einzelstücken) fast 
alle Heimathäuser. Umfangreichere Sammlungen 
verwahren das Benediktinerinnenstift Nonnberg, 
die Stifte Kremsmünster, St. Florian und Wilten 
(Sammlung R. Hinterwipflinger), ferner Mattsee. 
Bedeutende Stücke verwahrte die 1930 versteiger­
te Sammlung Dr. Albert Figdor, immer mehr konn­
te Dr. Karl Ruhmann (+ 15.4.1972) seine Samm­
lung erweitern, größere Privatsammlungen bestan­
den in Tirol (Sammlung Dr. Karl Möser im Ferdi­
nandeum, Sammlung Karl Traut, Schloß Branzoll/ 
Klausen, jetzt Münster/Westfalen) , in Oberöster­
reich ist die Sammlung Löw (Auhof bei Perg) zu 
nennen. 
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Kata log Bregenz 1966. S. 731., Nr. 80; Rettung von Kunstwerken, Ka· 
talog Wien·Schönbrunn 1973. S. 47 und Abb. 12. 13: Moll Mais. Oie 
Gruflbestatlungen zu St. Michael in Wie.!". in: Kultur und Volk. Fest· 
schrift Gugltz (Veröffentlichungen des Osterr. Museums fOr Volks­
kunde 5), 1954, S. 256: Benno Roth. Was weiß die Seckauer Pfarr· 
chronik Ober die Habsburgergrufl daselbst zu erzählen?, in: Aus Ar· 
chiv und Chronik 2, 1949, S. 30t.: Gertrud Smola. Oberrestaurator 
Anton Hammer ... , in: Landesmuseum Joanneum Graz, Jahresbe· 
richt 1976. N.F. 6.1977. S. 19511. (Zinnsarkophag Fürst J.Chr. v. Eg· 
gsnberg) 
Orgeln: .. 
Nonnberg: OKT 7 (Martin, Nonnberg), 1911 . S. LXXX. 
Weis: Gilbert Trathnigg , Arch iva lische Vorarbeiten zur Kunsttopo· 
graphie des Gerichtsbezirks Wels. 3. Teil , Wien 1968, S. 69 
Steiermark: Hellmut Federhofer, Beiträge zur Geschichte des Or· 
gelbaues in der Steiermark, in: Aus Archiv und Chronik 4, 1951, 
S.2211. 
19. Jh.: Georg Brennlnger. Die Passauer Orgelbauer des 19. Jahr· 
hunderts, in: Ostbairische Grenzmarken 17. 1975, S. 167fl. 

Gemälde auf Zinn: 
ÖKT 23 (Tietze. sI. Stephan). 1931. S. 271: Cö lestin Roman Rap!. 
Das Schottenstift (Wiener Geschichtsbücher 13), 1974, S. 47. 83; 
Martin Kupf , Oie Franziskanerkirche i~ Wien. Methoden und Er· 
kenntnisse der Restaurierung 1974. in: Osterr. Zeitschrift fO r Kunst 
und Denkmalpflege 29. 1975. S. 1441. und 151 . Abb. 143 

Taufbecken: 
OUo Nedbal. Das Zinntaufbecken in der Stadtpfarrkirche zu Steyr. 
in: Unica Austriaca 3, Notring·Jahrbuch 1960. S.131ft. 

ZINNSAMM LUNGEN IN ÖSTERREICH: 
Beschreibung der Zinnobjekte in den Fahrern durch das ästerr. 
Museum fOr Kunst und Industrie (Wegweiser 1924, S. 30t., Führer 
1929, S. 35ft. u. ö.), jetzt ästerr. Museum fOr an gewandte Kunst 
Landesmuseen: 
Graz: Altes Zinn, Aus der Sammlung fO r Kunstgewerbe am Steler· 
märkischen Landesmuseum Joanneum (mit Leihgaben der Stadt 
Aottenmann), Graz 1975 (mehr Abbildungen in der ungarischen 
Ausgabe Onmovesseg a grazi Landesmuseum Joanneum gyOjte· 
menyeböl, IparmOveszeti Muzeum Budapest 1974) 
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